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Martin Lowsky Oceane und ihre Schwester vom Neckar -

Fontanes Vorliebe für dieKultur Schwabens

Oceane ist die Hauptfigur in dem Roman-Fragment
Oceane von Parceval, das uns Theodor Fontane

(1819-1898) hinterlassen hat. Der Text dieses Frag-
ments, auf 42 Blättern aus dem Jahre 1882, ist schon

seit längerem bekannt, doch wurde er jetzt als Faksi-

mile veröffentlicht.1 Anlass dafür ist die Überfüh-

rung des Fragments von der Stadtbibliothek Wup-
pertal in das Theodor-Fontane-Archiv Potsdam im

September 2001 - ein kulturpolitisches Ereignis, zu

dem sogar der Bundespräsident sich eingefunden
und ein längeres Grußwort gesprochen hat. 2

Nein, Oceane von Parceval, die moderne Melusine

(S. 21), ist keine Schwäbin. Sie ist in Dänemark gebo-
ren. Und doch malt Fontane auch einen schwäbi-

schen Hintergrund für seine Oceane. Wir wollen

dem nachgehen und dabei zeigen, wie sehr auch

sonst Theodor Fontane, der Schriftsteller Preußens,
die württembergische Kultur schätzte.

Die geplante Handlung des Romans Oceane von

Parceval, die das Fragment in Umrissen angibt, spielt
in Heringsdorf an der Ostsee, doch ist Fontane

bestrebt, außerpreußische Räume in den Blick zu

nehmen. Oceane ist, wie gesagt, in Dänemark geboren
(S. 27), ihre Mutter ist Engländerin, nämlich von der

Insel Jersey (ebd.), und ihr Vater ist Franzose. Mutter

und Tochter haben Italien bereist und leben in

Deutschland. Der Kosmopolitismus der Familie

wird immer wieder betont: Oceane und ihre Mutter

lesen dänische und englische Zeitungen, der Vater,
bereits verstorben, war ein Architektoder Ingenieur,
der Brücken über die Meere baute, und inihren Kon-

versationen wird aus den Werken Poes zitiert.

Zitiert wird auch aus dem Werk Eduard Mörikes.

Zweimal nennt Fontane den Namen dieses großen
schwäbischen Dichters, und indirekt erscheint er

noch häufiger. Während einer Soiree bei den Parce-

vals wird über den Sieg des «Elementaren» gespro-
chen. In Wagner, sagt ein Professor, haben wirs überall

(S. 83), und dann: <[...] Aber wir haben einen Vorläufern
<Und der war?> <Mörike.> <Die Schwaben haben also auch

das n Ja. Man muß es ihnen lassen. Und dem Mörike. Es

zieht sich durch seine ganze Dichtung. Der Feuerreiter.

Die Sturm-Gret.

Gesprächs-, Zitier- und Poesiebegeisterung einerseits -

Naturgewalten und Sterben andererseits

Der Feuerreiter ist das bekannte frühe Gedicht

Mörikes aus demJahre 1824. Mit der <Sturm-Gret> ist

Mörikes Gedicht Die schlimme Gret und der Königs-
sohn (1828) gemeint. Es ist eine grausige Ballade, in

der Grete, die Windesbraut, einen Königssohn bezau-

bert, ihn einfängt, zu sich in ihr Reich entführt und

schließlich ins Wasser wirft.3 Fontane hatte vor, im

Roman aus diesem Gedicht vortragen zu lassen - der

Sprecher citiert ein oder zwei Stellen, lautet eine Notiz

(S. 85). Später, so Fontanes Skizze, wird über die Ele-

mente Wasser, Feuer, Luft geredet: Sie schicken Theil-

chen in die Welt, die aber in ihre Ganzheitzurück stre-

ben (S. 93-95). Entsprechend den drei Elementen

Wasser, Feuer, Luft gibt es in der Dichtung, so heißt

es, eine Melusine, einen Salamander, eine Sturmgret
(S. 95). Die Sturmgret, so deutet sich hier also an, per-
sonifiziert die Luft, die Melusine - und mit ihr Oce-

ane - verkörpert das Wasser. Mörikes Sturmgret und

die Hauptfigur stehen geschwisterlich nebeneinan-

der.

Im Fortgang der Romanhandlung sollte das

Gedicht von der Gret nachgespielt werden. Denn für

sein 6. Kapitel hatte Fontane die Stichwörter Sturm-

nacht. Große Schilderung. Sturm-Gret festgehalten

Theodor Fontane 1890 im Alter von 70 Jahren.
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(S. 103). Es war eine Nacht, erfährt man im 7. Kapi-
tel, in der Einer der jungen Schiffer todt an den Strand

geworfen wurde (ebd.), gleichsam geholt von der

Sturm-Gret wie einst der Königssohn. Oceane, die

junge Frau, ist ergriffen von diesem dämonischen

Hereinbrechen des Elementaren. Sie nimmt an dem

Leichenbegängnis teil. Schließlich sucht sie selbst

den Tod in den Wellen. Die Liebeserklärung ihres

Freundes kann sie nicht zurückhalten.

Im Gegensatz zur «Sturmgreb wird das andere

Mörikesche Stichwort <Feuerreiter> nur indirekt wie-

der aufgegriffen: indem das Element «Feuer»

genannt wird. Ein wichtigesDetail findet sich in der

Beschreibung am Ende des Fragments, als Oceane

ins Wasser geht (S. 107): und dann war esals ob die Wel-

len tanzten. Waren es Wellen? [...] Und sie schwamm

weiter und sie sahen die grüne Kappe, die sie trug. Die

grüne Kappe? Sie ist eine Umformung von Mörikes

Motiv der «roten Mütze>, die in den ersten Versen des

Fewerrafer-Gedichtes sozusagen als Blickfang wirkt

und die nicht verbrennen wird: Sehet ihr am Fenster-

lein / Dort die rote Mütze wieder? /Nicht geheuer muß es

sein, / Denn er geht schon auf und nieder.'1 Es ist wohl

nicht weit hergeholt, den «Salamander», der in Fon-

tanes Gespräch erscheint, als ein Bindeglied zu ver-

stehen, ein Bindeglied zwischen der «roten Mütze>

des Feuerreiters und der «grünen Kappe> Oceanes.

Der Salamander, als mythischer Erdgeist, erträgt
schadlos die Flammen wie die Mütze und schimmert

grünlich wie die Kappe. Symbolische Motive akzen-

tuieren die Romanhandlung.
Fontane entwirft dabei ein höchst kompliziertes

Ineinander von Plauderkultur und Todeserlebnis,

genauer: von Gesprächs-, Zitier- und Poesiebegeiste-
rung einerseits und Naturgewalten und Sterben

andererseits. Die Kultur unterliegt den elementaren

Mächten, oder, modern gesagt: Das Spiel der Perso-

nen mit der Intertextualität weicht dem Existenziel-

len. Verlockend ist es, dieses Fragment in Fontanes

spätes Schaffen einzuordnen. Das Thema der Welt-

läufigkeit ist bei dem preußischen Romancier Fon-

tane immer gegenwärtig, freilich oft mit ironischem

Unterton; zu denken ist an die Weltreisenden Leslie-

Gordon und Lehnert Menz in den Romanen Cecile

und Quitt. Das Motiv derMelusine findet schließlich

in dem Roman Der Stechlin seinen Höhepunkt. Die

neue Melusine hier, die Gräfin aus dem Hause Barby,
hat das intuitive Gefühl für das Elementare, ohne

aber, im Gegensatz zu Oceane, von ihrem Lebens-

willen abzulassen. An den See Stechlin, den sie (im
28. Kapitel) als zugefrorene Fläche kennen lernt, will

sie nicht rühren.

Heringsdorf, der Schauplatz von Oceane von Par-

ceval, der mondäne Badeort, hat, anders als der

Stechlin-See, Berliner Flair, und zugleich nimmt Fon-

tane die Bedeutung dieser Örtlichkeit, des Berlineri-

schen überhaupt, etwas zurück. Er tut dies in Form

einer Entschuldigung, und zwar gegenüber den

Schwaben. Lässt er doch die männliche Hauptfigur
sagen: Oceane ist seitfrühster Jugend eine Deutsche. Ja

mehr, noch, eine Berlinerin. Wenn ich dies als <ein mehr>

bezeichne, so mögen mir das alle Schwaben verzeihn, die

sich dies Plus zuschreiben die deutschseiendsten Schwa-

ben [zu sein]. (S. 33)

Fontanes Wertschätzung von Mörike und Storm -

Kontakte zu Wangenheim, Hermann Hauffund Schwab

Wir haben gesehen, Gedichte Eduard Mörikes kom-

men in der Ostsee-Szenerie von Oceane von Parceval

zur Sprache. Fontane liebte Mörike. Eduard Mörike

(1804-1875) war für ihn der Literat, von dem man,

wie er im Alter erklärte, alles gelesen haben muss;
5

insbesondere war er für ihn der größte lebende Lyri-
ker, der Dichter mit der Ueberkraft.

6 Theodor Storm,
den von ihm ebenfalls verehrten Lyriker, hat er

mehrfach den norddeutschen Mörike genannt.
7 Sehr

deutlich und mit typisch Fontaneschem Schwung
hat er, in einem Essay aus dem Jahre 1853, die Ver-

wandtschaft zwischen Mörike und dem um drei-

zehn Jahre jüngeren Storm in diese Worte gefasst: Es

haben, sagt Fontane, die Musen vom Neckar und der

Donau nur gleichsam die Fahrgelegenheit rheinab benutzt

[...], um dem nachgebornen Sohn, dem Norden, in plötz-
lich erwachter Liebe zu seinem Recht zu verhelfen. Pilgern
doch deutsche Virtuosen bis nach Tobolsk, warum nicht

deutsche Musen bis an die Eider! Dahin hat denn auch

eine der Ausgewanderten (sie kam direkt aus dem Pfarr-
hause Mörikes) ihren Weg genommen, und selbst durch

dänische Schlagbäume unaufgehalten, ist sie bei Theodor

Storm in Husum eingekehrt und hat ihm Lieder vorge-

sungen, daß man's merkt: siefühlt sich heimisch bei ihm.8

Fontane hat auch Mörikes Scherzgedichte
gemocht;9 und von Storm wiederum wurde er bei

ihrem Erscheinen auf Mörikes märchenhafte Erzäh-

lung Das Stuttgarter Hutzelmännlein aufmerksam

gemacht, ein Werk, das bekanntlich auf der Schwä-

bischen Alb und in ihrem Vorland spielt.
10 Fontane

hat die Erzählung rezensiert undsie den vollsten Aus-

druck eines Poetenthums von Gottes Gnaden genannt.
11

Gerühmt hat er dabei auch die «Schöne Lam, eine der

Mörikeschen Hauptgestalten. Am 11. Oktober 1856,
auf seiner Süddeutschland-Reise, sollte Fontane

nach Ulmkommen und damit fast den Wirkungsort
der «Schönen Lam erreichen. Vier Jahre später hat

Fontane vorsichtig versucht - erfolglos freilich -,

eine Korrespondenz mit dem älteren Kollegen zu

eröffnen (Brief vom 29. Oktober 1860).
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Um die Verbindung Fontanes zu Württemberg
weiter sichtbar zu machen, müssen wir noch andere

Namen nennen. Da ist die Familie Wangenheim, die

aus den hohenzollerischen Landesteilen von Schwa-

ben stammte, seit 1853 in Berlin wohnte und dem

Schriftsteller Fontane ihr Haus mit den Gästerunden

öffnete. 12 Karl Hermann von Wangenheim (1807 bis

1890), der Herr des Hauses, war der Sohn des

berühmten württembergischen Kultusministers

Carl August von Wangenheim. 13

Sodann sei an Wilhelm Waiblinger erinnert, das

<enfant terrible> der schwäbischen Literatur, der im

Jahre 1830, mit 25 Jahren, in Rom gestorben war. 1846

hatte Fontane in persönlicher Weise von Waiblinger
erfahren: Der Offizier und Dichter Bernhard von

Lepel war nach Italien gereist, hatte dort, auf Sizilien,
Reisestationen Waiblingers entdeckt und in einem

Brief seinem Freund Fontane davon erzählt, ja hatte

ihm sogar eine vollständige Abschrift von Waiblin-

gers Gedicht Der Kirchhof zugesandt.
14 Mehrfach

erscheint das Gedicht in Fontanes Werken wieder,
am ausführlichsten am Ende des Romans Unwieder-

bringlich.
Erwähnenswert sind auch Fontanes Verbindun-

gen zu dem Stuttgarter Verlag Cotta. Cotta hatte in

den vierziger Jahren Gedichte Fontanes in sein Mor-

genblatt für gebildete Leser aufgenommen; der Redak-

teur war Hermann Hauff gewesen, der Bruder des

Dichters Wilhelm Hauff. In seiner Korrespondenz
mit dem Verlag preist Fontane Cotta als das gelobte
Land der Poeten, das die Meisten sehn, aber nicht errei-

chen dürfen (19. Oktober 1849). 15 Es ist eine biblische

Formulierung, die an Fontanes Begeisterung für

England erinnert, das er in früheren Tagen, empört
über die politischen Verhältnisse in Preußen, als

Gelobtes Land bezeichnet hat. 16 Gerichtet war der

eben genannte Brief an den Cotta-Mitarbeiter

Gustav Schwab (1792-1850).

Schwab, der vielseitige Dichter und Schriftsteller,
hat über seine Funktion bei Cotta hinaus eine beach-

tenswerte Rolle fürFontanes Schaffen gespielt. Denn

offenbar hat Fontane Schwabs Reisebücher gekannt.
Wer denkt bei Schwabs Titel Wanderungen durch

Schwaben (1837) nicht an Fontanes Wanderungen
durch die Mark Brandenburg, die Fontane 1859 zu

publizieren begann! In demselben Jahr preist Fon-

tane in einer Buchbesprechung eine Gattung von

Büchern, die wir mit dem Namen einer historisch-roman-

tischen Reiseliteratur bezeichnen möchten - genau das

waren die von Schwab!
-, beklagt deren Fehlen in

seiner märkischen Heimat und betont: jede Quadrat-
meile märkischen Sandes hat ebensogut ihre Geschichte

wie das Main- und Neckarland, nur erzählt, nur gefunden
muß sie werden. 17

Romantische Literatur Britanniens beeinflusst
Fontanes «Wanderungen» - Im Herbst 1856 in Ulm

Freilich war die süddeutsche Schule nicht das wich-

tigste Vorbild für den <Wanderer> Fontane; an erster

Stelle steht die romantische Literatur Britanniens.

Einen Plan gemacht. <Die Marken, ihre Männer u. ihre

Geschichte. [...]>- dieserberühmte Tagebuch-Eintrag
Fontanes, die Keimzelle seiner Wanderungen durch

die Mark Brandenburg, geschah in London am

19. August 1856.18 Das war eine Woche nach seiner

Tour von London nach Stratford-on-Avon, eine

Woche vor seinem Aufbruch in Richtung Kontinent

mit der dann folgenden Reise nach Süddeutschland.

Britannien und Schwaben oder, in Fontanes Worten,
das sang- und sagendurchklungene England

19 und unser

sangesreicher Süden 20
inspirierten ihn gemeinsam,

britische und württembergische Reiseambitionen

gehen bei ihm Hand in Hand.

Der sangesreiche Süden, der sogar von der dämo-

nischen Macht des Elementaren zu singen weiß, hat

auch Oceane von Parceval beeinflusst. Oceane ist nicht

in Schwaben geboren. Doch jedenfalls ist, dies woll-

ten wir zeigen, das Oceane-Fragmenteine feine Hom-

Martin Schaffner: Bildnis des Eitel Besserer, datiert 1516.
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mage Theodor Fontanes an die Schwaben und ihren

großen Dichter Eduard Mörike.

Zum Schluss soll nochmals Fontanes Aufenthalt

in Ulm am 11. Oktober 1856 zur Sprache kommen.

Dies war auf seiner Süddeutschland-Reise, die ihn

über München (Ankunft 6. Oktober), Heidelberg (12.

Oktober) und Paris zurück zu seinem Arbeitsplatz
als Journalist in London führte. Dort in Ulm, im

Münster, hat er ein Gemälde von Martin Schaffner

gesehen, das Porträt des Eitel Besserer aus demJahre
1516. Dieses Porträt gilt als ein Meisterwerk der

Frührenaissance; Besserer, der Ulmer Patrizier, wird

vor allem als Mensch und Individuum, nicht als Wür-

denträger eines Amts dargestellt (Gerald Jasbar21 ).
Schaffners Bild wurde im April 1988 das <Kunstwerk

des Monats> im Ulmer Museum genannt, und über

mehrere Jahre war es im Fremdenverkehrsprospekt
der Stadt Ulm wiedergegeben. Im 19. Jahrhundert

gehörte es zur Ausstattung der Besserer-Kapelle
innerhalb des Ulmer Münsters. Dort hat es Fontane

bemerkt und bewundert. In seinem Tagebuch hat er

am 11. Oktober 1856 notiert: Dom grandios. Das

Schnitzwerk in den Chorstühlen von Jörg Syrlin. In der

Besserer'schen Kapelle ein vortreffliches Portrait von

Schaffner. 22

Dieses Bild hat also Fontane beeindruckt - so

beeindruckt übrigens, dass er noch fünfzehn Jahre

später, als er im Elsass zufällig mitFriedrich Theodor

Vischer zusammentraf, über dieses Werk und seine

Ausstrahlung diskutieren konnte.
23

In Fontanes Tagebuch-Eintrag zu diesem Herbst-

tag in Ulm heißt es noch: Im Cafe Doebele gut gefrüh-
stückt (Käsberger). Das Cafe Doebele war in der Pfau-

engasse, und Käsberger ist, wie heute jeder weiß, ein

Württemberger Rotwein aus Mundelsheim. Doch

das ist eine andere Geschichte!
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In Vergessenheit geratene Geschehnisse und
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verschwundene Stätten der Vergangenheit -

M die Region zwischen dem Hohenzollerischen

und der Alb, ihren Tälern bis hinüber zum

H Rammert, Neckar und Schönbuch steckt

voller zumeist unbekannter geschichtlicher
Geheimnisse. Der Mössinger Foto-Redakteur |ürgen Meyer erforscht

seit Jahren mit einem Team von Historikern bislang ungelöste Rätsel

und merkwürdige Begebenheiten unserer Heimat. Seine spannenden
und faszinierenden Neu-Entdeckungen reichen von der Urzeit bis in

die Neuzeit und umfassen auch die Flora und Fauna der Gegend.
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*n diesem außergewöhnlichen Bildband wer-
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‘ ■33® spektive von Reutlingen, der Schwäbischen

KOE« Alb und seiner näheren Umgebung bis

zum Bodensee, Schwarzwald, Rheintal und
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Kunze, Redakteurin des Reutlinger General-Anzeigers.


	Unbenannt

